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Ornithologische Streifzüge durch das Rhônedelta Few G. ilfäcAier, ZiincÄ

Von der großen Mannigfaltigkeit der Vogel-
at in der sogenannten Camargue hatte ich
hon oft gehört. Im Mai 1949 war es endlich
wit, daß ich selbst diesen seltsamen Land-

nch besuchen konnte. Trotz einer zeitweise
lormen Mückenplage konnte mich dieses
^französische Vogelparadies so sehr bezau-
ra, daß ich es 1950 wiederum aufsuchte. Das
®biet ist derart groß, daß
» es ohne Auto unmöglich
drei bis vier Wochen auch

w oberflächlich erforschen
fnnte.
Als Ausgangspunkt für

Beobachtungs- und
ßotostreifzüge wählte ich die
«tonsohe Stadt Arles, die
° liegt, wo sieh die Rhône
' zwei mächtige Arme teilt,

der Landkarte könnte
Delta, das ungefähr

750 knF umfaßt, wie ein verlassenes Stück Europa
erscheinen. Doch diese scheinbar endlose salzige
Steppe bietet vor allem dem Ornithologen, aber
auch den Botanikern aus allen Ländern eine Uber-
fülle von einzigartigen Naturschätzen. Da gibt es

hunderte kleinerer oder größerer Binnenseen, da-
zwischen wieder ausgeglühte Salzsteppen, teil-
weise dicht mit Salzkraut bewachsen. An-

«c e CamargftteicmffecAa/i mit
jj" ^ „i'iawgs" (meAr

Ä'?wie?M(;a,s.spr-

faferf Fordergr?-ü»i(i die
'eienrf^' dem salz-
SafeT- „Qieeßer"

Aerèacea) SewacAsew

269



PecAte Seife oAen : Din Aesonders seZtenes ÄH : itfacMjall

am Pest. Das .ZV est unserer DängerAönigin ist immer

seAr nerstecAt angreift

PecAte Seite unten ; (SäAeZscAnäAZer am JVest. .ManAeÄ
die Zangen Deine und dew Zangen, nacA oAen geAoge«»

/ScAnaAeZ. ,4n seiner i;owf?-astreicAew DärAung ist dieser

scAöne FogeZ scAon ans der Derne zw erAenne». Sei#

Pu/ ist ein «roAZAZingendes „gZüät", „gZuüt"

PinAs: Din Dienen/resser nor seiner seZAstgegrato«
DrwtAöAZe am D/er des Dtang Faccare's. De» Dil}

dieses /arAenyräcAtigen FogreZs möchte man ats Aerr&i

AezeicAwen. (Seine ParAen, C/oZden, jPie/&raii» und Deer-

grün Ais DZau, wirAew ZatsäcAZicA AezauAernd i« iff

/Zimmernden AeiySen Du/t dieses DandstricAes. Der ÄJ

ist ein mo/iZAZingendes „DrüA, grüA"

Pnten; Din PacAZreiAer. Dnsammen mit iSeideweifcf#

ZeAen diese FögreZ in gro/Jen PoZonien. Pu/ aZte», seir

AoAen Pinien /indet man o/t Ais 30 Dorste to'ier

Birten. Die Dest/nngen der PacAtreiAer sind scAofo-

ZadeAraun, die der DeidenreiAer urei/ZZicA. Pu/ demi®
ist die Zange, w>ei/?e Dop//eder sicAtAar. Der AeZZendeÄ!

des PacAtreiAers ist ranAer aZs der des (Seideweäffl

und erinnert zntoeiZen an den Pu/ der großen (SiZAenrW*
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schließend breiten sich riesige Sümpfe aus, deren
Randzonen krüppelhafte und bizarr gewachsene
Tamariskenbäume besiedeln. Hier stehen aber
auch Riesenbinsen, mit deren dolchartigen Spitzen
man zuweilen recht unliebsame Bekanntschaft
machen kann. Von wilden Kaninchen, verschie-
denen ungiftigen Schlangenarten, Echsen i und
Wasserinsekten wimmelt es, so daß für die Reiher-
und zahlreichen Raubvogelarten und selbst für
die etwa 3000 Paare zählende Elamingokolonie
Nahrung im Überfluß vorhanden ist.

Obschon Binnengewässer, sind alle diese

„Etangs" mehr oder weniger salzig, weil bei
Stürmen die Meereswogen ins Land eindringen
und ihre salzigen Fluten mit dem Süßwasser
vermischen. Überall, wo es Sträucher und Feld-
gehölze gibt, erschallt hier der Nachtigall viel-
gerühmtes Lied. Am südlich blauen Himmel
schweben und gaukeln in fast tropischer Farben-
pracht die europäischen Bienenfresser und
Blauracken. Von letzterer sind aber nur klei-
here und vereinzelte Kolonien vorhanden. Süd-
europäische Grasmücken wetteifern im Singen.

Die Inseln der „Etangs" sind oft dicht besetzt
mit Brutpaaren der verschiedenen Seeschwalben,
von grauschwänzigen Stelzenläufern, Säbel-

schnäblern, Regenpfeifern, von Kolben-, Löffel-

und Mittelenten. Über dem Wasser schaukeln

an langen Zweigen der Tamariskenbäume die

kunstvollen Nester der Beutelmeisen. Abends,

wenn Dämmerung sich über die unendlich weite

Ebene legt, ertönt aus dem Schilfwald der im-

heimliche Ruf der Großen Rohrdommel und

vermischt sich mit dem dumpfen Gebrüll der in

großen Herden lebenden Kampfstiere.
Langsam, aber unaufhaltsam ringt auch liier

der Mensch dieser herrlichen Wildnis Stück um

Stück ab. Durch Entwässerung, Dämme und

Kanalisationen werden laufend weite Gebiete

urbarisiert. Wein, Reis und Getreide gedeihen

auf dem Boden ganz vortrefflich und das lockt

natürlich, das Tierparadies in Felder zu ver-

wandeln. Die Meereswogen, die Glut der Sonne

und der alles austrocknende und gefürchtet«

Mistral werden aber dafür sorgen, daß dieses

seltsame Land, das so viele Geheimnisse und

Rätsel in sich birgt und zudem den wenigen

Städten durch den Fremdenverkehr Verdienst

bringt, nicht so leicht zu einer Kultursteppe

wird. Erfreulicherweise ist ein großer Teil dieses

Dorados Naturschutzgebiet und untersteht der

„Société nationale d'acclimatation de France

Ardiäologisdie Enftfedüingen mit
Dem französischen Forscher Ing. Jarreau ist es vor

kurzem gelungen, die Infrarotphotographie, die bisher
fast ausschließlich für Luftaufnahmen durch Wolken-
oder Nebelschichten verwendet wurde, in den Dienst
der Archäologie zu stellen.

Die infraroten Strahlen liegen bekanntlich infolge
ihrer großen Wellenlänge außerhalb des menschliehen
Sehbereichs und können daher von uns nur als Wärme-
strahlen empfunden werden. Im Gegensatz zu den
sichtbaren Strahlen gibt es für sie jedoch Verhältnis-
mäßig wenig natürliche Hindernisse, so daß die Schärfe
der bei Nebel oder ungünstigem Licht vom Flugzeug
aus aufgenommenen Photographien in erster Linie
auf dem starken Durchdringungsvermögen der infra-
roten Strahlen beruht.

Ing. Jarreau machte nun die überraschende Ent-
deckung, daß es nicht nur möglich ist, vom Flugzeug
aus mit Hilfe infrarot-empfindlicher Platten oder
Filmstreifen durch Wolken- und Nebelschichten zu
photographieren, sondern daß auch zahlreiche, bei
gewöhnlichem Licht unsichtbare Einzelheiten der Erd-
Oberfläche, die durch Vegetation oder durch gelockerte
Erdschichten verdeckt sind, auf diese Weise wahr-
nehmbar werden.

Bei seinen Arbeiten ging Jarreau ursprünglich von
dem Verfahren seines Landsmannes Poidebard aus, der
bereits vor dem Kriege die Luftbildauswertung für
archäologische Forschungen in Nordafrika herange-
zogen hatte. Die im Gegenlieht und im schräg ein-

Hille der Infrarofphotographit
DK m.Wsf •• W'"

fallenden Lieht aufgenommenen Luftbilder enthüllten

bisher unbekannte Spuren von Ruinen und afe®

Verkehrswegen aus der Römerzeit, die bei normal®

Beleuchtung weder von der Erde noch von der L®

aus sichtbar waren.
Auch Ing. Jarreau beschränkte sich im

seiner archäologischen Forschungen in
zunächst darauf, das ihm besonders interessant «

scheinende Gebiet von Dijon (Burgund) im Gegenlk

sowie im schräg einfallenden Lieht vom Flugzeug »<"

zu photographieren. Bei der sorgfältigen Sichtun,

des gesammelten Photomaterials entdeckte er m

Nähe von Cluny gewisse Abweichungen von

normalen Bodenbeschaffenheit, die auf das Vorhan

sein eines alten Verkehrsweges sehließen ließen,

genauen Verlauf der verschütteten Straßen^
konnte er jedoch erst auf einem infrarotempfind ^
Filmstreifen eindeutig erkennen, auf dem

auch der Grundriß einer verschwundenen
sichtbar wurde. Bei den sofort angestellten
wurden sowohl die Überreste des Verkehrsweg«^
auch das durch die Vegetation verdeckte Grun

werk der alten, längst vergessenen Kapelle
Die Infrarotphotographie eröffnete der Luft

^
Wertung daher schon heute neue, vielverspr

Anwendungsmöglichkeiten auf dem Gebiet der j

ologie, während sie bisher in der Kartographie un

Photogrammetrie sowie bei der Erforschung von

gänglichen Gebieten ihre wesentlichste R° ®
j
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